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August 1945 XVIII. Jahrgang Nr. 8

DERFOURIER
OFFIZIELLES ORGAN DES SCHWEIZ. F O U R I E R V E R B A N D E S

So lauten die Schlussworte des Tagesbefehls, mit dem der General am denk-

würdigen Tage des S.Mai 1945 den Waffenstillstand verkündete.
Inzwischen hat der Oberbefehlshaber unserer Armee seinen Rücktritt erklärt.

Am kommenden 20. August wird er sein hohes Amt niederlegen, und dieser Tag
bedeutet zugleich das Ende das Aktivdienstes. In feierlicher Sitzung hat bereits
die Vereinigte Bundesversammlung Abschied vom General genommen und ihm den

Dank des Vaterlandes ausgesprochen. Seine feste Elaltung im Jahre 1940, als

schwere Gefahren unser Land bedrohten und die Furcht manchen Bürger erfassen

wollte, seine eindrücklichen Worte an die Truppenführer auf dem heiligen Boden
des Rüth — das allein schon sind Taten, die ihn zum grossen Sohne unserer
Heimat machen. Bescheiden hat General Guisan erklärt, dass er nur seine Soldaten-

pflicht erfüllt habe.
Auch wir Untergebene, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, wollen mit

der gleichen Bescheidenheit ins Glied zurücktreten. Fast auf den Tag genau
6 Jahre lang standen wir unter den Fahnen, in einer wahrhaft historischen Zeit.
Eine spätere Geschichtsschreibung wird es einmal mehr als ein unfassliches
Wunder bezeichnen, dass unser kleines Land dem Verderben entrann, dass wir
nicht wie unsere bemitleidenswerten Nachbarländer um Blutopfer ohne Zahl, aus-
gebrannte Ruinenstädte, in denen das Grauen wohnt, um Obdachlose, Krüppel,
Witwen und Waisen trauern müssen. Je stiller und würdiger wir die furchtbare
Lehre des Weltbrandes in uns nachklingen lassen, desto mehr werden wir zum
Wiederaufbau Europas, zur Genesung der an Leib und Seele zusammengebro-
ebenen Menschheit beitragen können.

Die Worte des Generals, dass wir uns des Vaterlandes würdig erwiesen
hätten — sie gelten auch den Funktionären des Verpflegungsdienstes. Ohne
Überheblichkeit dürfen wir sagen, unser Bestes zur Betreuung der Hundert-
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tausende von Wehrpflichtigen getan und damit Entscheidendes zum Durchhalten
beigetragen zu haben. Das ist keine Selbstverständlichkeit. Denn die ökonomi-
sehen Schwierigkeiten in unserem während Jahren einseitig von einer Kriegs-
partei eingeschlossenen Lande waren weit grösser als im Weltkrieg 1914/18.
Das verantwortungsbewusste Walten unserer obersten Landesbehörde, der un-
ermüdliche Einsatz des Oberkriegskommissärs und seiner Mitarbeiter, aber auch
die pflichtgetreue Arbeit der Kriegskommissäre, Verpflegungsoffiziere, Quartier-
meisten und Fouriere bis zum letzten Fouriergehilfen ermöglichten die Über-
windung aller Hindernisse. Ein besonderer Dank gebührt hier dem Fourier, der
während des Aktivdienstes einer der mit Arbeit und Verantwortung am meisten
belasteten Chargierten seiner Einheit war, eine Tatsache übrigens, die speziell
bei den Kommandanten ihre gerechte Würdigung fand.

Wir dürfen also am 20. August, dem Schlusstage des Aktivdienstes, sicher
mit gutem Gewissen einen tiefen Atemzug tun und uns erhobenen Hauptes über
die geleistete Arbeit freuen. Verlieren wir aber bei aller begreiflichen Genugtuung
über das Vollbrachte den Sinn für das Reale nicht. Wir haben uns Lorbeeren
verdient — hüten wir uns aber davor, auf ihnen ausruhen und alt werden zu
wollen. Der grösste Feind des Fortschrittes ist die Meinung, nichts mehr dazu-
lernen zu müssen. Nehmen wir uns in acht vor der Routine, die wir uns im
Verlauf unzähliger Dienste erworben haben. Seien wir uns bewusst, dass trotz
allem auch in unsern Lorbeeren sich einige welke Blätter befinden. Beginnen wir
beizeiten mit dem Ausjäten — beginnen wir damit schon heute! Nichts wäre ge-
fährlicher für den Weiterbestand unserer Armee als eine geruhsame Zeit des

Dahinvegetierens. Diesen Gedanken berührt auch der Tagesbefehl des Generals,
denn er sagt: „Die Früchte dieser Anstrengungen, Erfahrungen und Prüfungen
dürfen nicht verloren gehen." Noch ist nicht jede Gefahr von unserem Lande
abgewendet. Wohl geht die alte fromme Sage, von der Gottfried Keller sagte,
dass sie das Lied vom Völkerfrieden sei, auf Erden wieder um. Hoffen und beten

wir darum, dass sie sich erfülle und der schwergeprüften Menschheit die wirk-
liehe Friedenspalme reiche. Aber arbeiten wir an uns selbst und bleiben wir
wach und bereit, um jeder neuen Gefahr gewappnet zu sein.

„Beginnen wir schon heute mit dem Ausjäten!" Nachfolgend ein paar Ge-

danken, die uns nach geziemender Feierstunde am Endtage des Aktivdienstes
in den Alltag hinüberleiten und auf Dinge in unserem Fachdienst hinweisen möch-

teil, die im unmittelbaren Truppenbereich im Verlauf des Aktivdienstes als

revisionsbedürftig empfunden wurden und jetzt in einer ruhigeren Zeit vielleicht
überprüft werden sollten. Wir dürfen uns heute umso eher darüber aussprechen,
als das während 6 Kriegsjahren im gesamten sicher vorbildliche Funktionieren
des Verpflegungs- und Rechnungsdienstes uns die nötige Selbstsicherheit verlieh,
um über wirkliche oder vermeintliche Mängel würdig, nach Art freier Schweizer,
zu diskutieren. Letzten Endes tragen wir alle, ohne Unterschied des Grades, unsern
Teil Mitverantwortung.
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1. Die Komptabilität. Unsere Ivomptabilität ist reformbedürftig. Sie besteht
in dieser Form wohl schon an die 25 Jahre. Welcher fortschrittliche private
Betrieb hätte während dieser Zeit seine Buchhaltung nicht verbessert, vereinfacht
und modernisiert? Ein Wettbewerb unter den Mitgliedern des Schweiz. Fourier-
Verbandes würde zweifellos gute Vorschläge für eine zweckmässige Umgestaltung
erbringen. Bei dieser Gelegenheit sollte auch der unzeitgemässe Name „Komp-
tabilität" eliminiert werden.

2. Haushaltungskassen und Gemüseportions-Vergütung. Den in den letzten
Jahren häufig, auch im Parlament, vorgebrachten Begehren um Erhöhung der

Gemüseportions-Vergütung ist entgegengehalten worden, dass nach umfassenden
statistischen Erhebungen die Haushaltungskassen mehrheitlich gut dastünden, dass

die Verpflegung ausreichend sei und dass weitere Zuschüsse an die Truppen-
haushalte sich daher nicht verantworten liessen. Wir müssen rückblickend sicher
alle zugeben, dass mit den Rationen der Militärküche, die erheblich höher waren
als die zivilen, in den meisten Lagen eine gute und reichliche Verpflegung möglich
war und dass, wenn die verschiedenen Dienste nicht einseitig in ungünstige, teure
Versorgungszeiten fielen, auch mit den Haushaltungskassen der Rank gefunden
werden konnte. Aber das Problem stellt sich vielleicht anders:

a.Wir glauben, dass die Abstufung in der Rationen-Berechtigung erweitert
werden sollte. Die geldlichen Höhen-Zulagen allein genügen nicht. Es ver-
mindert die Verdienste der FHD mit reiner Büroarbeit oder des Territorial-
Soldaten mit einfachem Bewachungsdienst nicht, wenn wir sagen, dass der in
Manövern oder schwerem Gebirgsdienst stehende Mann kalorienmässig besser

gestellt werden sollte. In der zivilen Ernährung ist mit Erfolg das System der
Zusatzkarten für Schwer- und Schwerstarbeiter angewandt worden. In der
Armee hätte man den „leichten Kategorien" ruhig etwas weniger und den

„schweren" dafür mehr geben dürfen, womit der Ausgleich auch finanziell
und rationierungsmässig gefunden worden wäre.

b. Die zu geringe Abstufung des Verpflegungssystems war besonders nach-

teilig in Manöver-Zeiten. Die übliche Fahrküchen- oder Kochkisten-Verpfle-
gung vermochte hier umso weniger zu genügen, als die Beschaffung ge-
eigneter Zwischenverpflegungen immer schwieriger wurde. Ein Manöver-
nachschub, der sich in Anpassung an die besondern Verhältnisse auf Standard-
Verpflegungspackungen mit einem den physischen Leistungen Rechnung tra-
genden Inhalt beschränkt, hätte viel zur Entlastung von Truppe und Ver-
pflegungs-Kompagnie beigetragen. Zu überprüfen ist vielleicht auch die

Zweckmässigkeit von Doppelfassungen, denen die Truppe mit ihren be~

schränkten Traktionsmitteln während der Manöver nicht gewachsen ist.
3. Der Fouriergehilfe. Als man zur Entlastung der stark engagierten Fouriere

die Ausbildung von Fouriergehilfen anordnete, begrüssten dies die Einheits-
Kommandanten sehr und stellten ihre besten Büro-Ordonnanzen zur Verfügung.
Umso grösser war dann die Enttäuschung für alle Beteiligten, als der neugebackene
Fouriergehilfe der Einheit fortwährend weggenommen und notgedrungen zu andern
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Diensten kommandiert wurde. Sollte die Institution des Fouriergehilfen über den

Aktivdienst hinaus beibehalten werden, so wird, gewitzigt durch solche Erfah-

rungen, kein Einheits-Kommandant mehr Leute zum Fouriergehilfen ausbilden
lassen, sondern sich nach dem Prinzip „Ein Spatz in der Hand ist besser als eine
Taube auf dem Dach" mit einer verlässlichen Büro-Ordonnanz begnügen. Damit
ist aber die Frage der so wünschenswerten Entlastung des Fouriers nicht gelöst.
Der komplizierte administrative Apparat in den Einheiten wird zum mindesten
in der Nachkriegszeit noch anhalten. Daraus muss auch das Streben der Fouriere
nach Besserstellung ihres Grades verstanden werden.

*
Die vorstehend aufgeworfenen Fragen behalten zweifellos über den Aktivdienst

hinaus ihre Aktualität. Vielleicht werden diese wenigen Stichworte von Lesern
des „Fourier" auf Grund ihrer Aktivdienst-Erfahrungen noch ergänzt, berichtigt
oder vermehrt. B.

Unser General
Zum Tage des Rücktrittes von General LI. Guisan

Am 20. Juni 1945 ist dem General in der Vereinigten Bundesversammlung
durch den Mund des Nationalratspräsidenten und durch den tosenden Beifall der

Abgeordneten der verdiente Dank des gesamten Schweizervolkes ausgesprochen
worden. Der Dank gilt dem Oberbefehlshaber der Armee, der durch seine klugen
und umsichtigen Entschlüsse entscheidend dazu beigetragen hat, unserem Lande
die Schrecken des Krieges zu ersparen — er galt dem Soldaten, der durch sein vor-
bildliches Beispiel auch dem letzten Wehrmann Ansporn und erstrebenswertes Ziel

war, er galt endlich dem treuen Eidgenossen, der in gefährlicher Stunde stets den

Weg der Ehre zu gehen und zu weisen verstand.

1940

Frankreich ist zusammengebrochen. Die Hakenkreuzfahne flattert auf dem

Eiffelturm zu Paris. An allen schweizerischen Grenzübergangsstellen stehen die
Soldaten der Achsenmächte. Große Teile des Schweizervolkes sind unruhig, un-
sicher — haben den sichern Pfad verloren. Man spricht von Anpassen — „'s nützt
ja doch alles nüt" —, aus den UFA-Wochenschauen erkennt der schlichte Bürger
die imponierende Macht der deutschen Kriegsmaschine. Ratlosigkeit, Nieder-
geschlagenheit packen den Zivilisten und die offiziellen Ansprachen der Behörden

tragen ebenfalls nicht dazu bei, den gesunkenen Mut zu heben und die Gesinnung
zu stärken. — Auf dem Rütli hat der General seine Kommandanten um sich ver-
sammelt. Er spricht zu ihnen von der unbedingten Entschlossenheit zum Wider-
stand, vom ungebrochenen Wehrwillen. Er gibt das neue Verteidigungsdispositiv
bekannt, das Reduit. Seine mannhaften, soldatisch klaren Worte richten das Volk
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